
Anterhaltungsblatt des �Vorwärts
Nr . 185 . Sonnabend , den 23 . September . 1911

( Nachdruck v«rdoten . Z

17z
Vor ciem Sturm .

Roman von M. E. delleGrazie .

„ Do steckt der Hannes dahinter, " dachte die Resl erbost .
„ Der Hot in ' r den Olt ' n wieder gonz z ' sommg ' rempelt ! " Und

sie nahm sich vor , doppelt lustig zu sein , wenn der Hannes kam .

�romm und geduldig sein , war ja recht und christlich . Aber
was blieb noch übrig von einem Mann , wenn er überall gleich
„ Ja " deutete ? Die Resl hätte keinen solchen mögen , so alt

sie schon war !

Daheim angekommen , banden die Weiber große Schürzen
vor ihren Staat und machten sich sofort ans Fertigkochen . Das

Vieh mußte auch noch ordentlich getränkt und gefüttert wer -
den . Saß man einmal bei Tisch , stand man nur schwer auf .
Und die zwei ledigen Mädchen , die Jury noch daheim hatte ,
wollten ja später auch ihr Recht . Klang das dumpfe Gestampf
der Tanzenden von der „ Hütt ' n " herüber , hätte wohl unser
Herrgott selber kein liebes Wort mehr von ihnen bekommen ,
geschweige denn das Vieh seinen Trank . Der Tag gehörte
nun einmal dem Teufell Das wußten die Alten und darum
sahen sie streng darauf , daß noch vor dem Fcstschmaus das
Tagewerk erledigt wurde . Sie hatten es auch nicht anders
getrieben als sie jung waren .

Der Alte und sein Sohn aber nahmen die Kinder an der
Hand und gingen unterdes in den HauSgarten . Drinnen
stand man den Weibsleuten ohnedies im Weg . Hatten die
Kinder ihr „ Bacht " in der Hand , spielten sie ruhig zwischen
den blühenden Beeten herum . Vater und Sohn aber zündeten
ihre Pfeifen an und sehten sich in die „ Beinhütt ' n " ( Bienen -
Hütte ) , uin auch einmal wieder etwas Vernünftiges reden zu
können . Zwischen den Weibsleuten kam man sonst gar nicht
zum Wort .

Ruhig schmauchten sie sich eine Weile den Rauch ins
Gesicht — während die Bienen mit leisem Gesumm hin und
wider flogen und das dumpfe Gesurr in den Stöcken von dem
erregten Leben Zeugnis gab , das der Frühling auch in die
Reihen der kleinen Honigsammlerinnen trug .

„ I moan ollaweil , bei Enk purrt d ' r Woasl schon, " be -
merkte der Sohn bedächtig .

„ Kimmt m' r a so vür, " nickte der Alte , ohne die Pfeife
aus dem Mund zu nehmen . Ex gönnte sich nur an Sonn - und

Feiertagen das bißchen Tabak . Aber dann war es ein Genuß ,
dem er sich mit einer gewissen Andacht hingab .

„ Aehnl, " rief der Aelteste vom Tulpenbeet herüber ,
„ Zweg ' n we darf ma nit „ Kreuzdunnerweder " sog ' n? "

„ Weil uns unser Herrgod sunst auf ' s Maul haut, " rief
der Vater des Jungen zurück .

„Jrtzt hob ' i ' s ober g' sogt ! " rief der Bub zurück , während
ein Leuchten blitzender Wißbegierde in seine Äugen trat , wie
ein neugieriges „ Was nun ? "

„ Bet ' holt g' schwind a Vaterunser drein, " gab Jury ernst
zurück . Und die Art , wie der Aehnl das sagte , wirkte so über -

zeugend , daß der Kleine sein „Bacht " zwischen die Tulpen
fallen ließ und mit gefalteten Händen ins Knie sank , die

großen Blauaugen bang und erwartungsvoll zum Himmel
gerichtet , als könne dort wirklich jetzt und jetzt die große Hand

zum Vorschein kommen , die einen „ auf ' s Maul " schlug, wenn
man „ Kreuzdonnerwetter " sagte .

Laut und wie in stammelnder Angst betete er sein Vater -

unser her , während die ab und zu fliegenden Bienen gleich
blitzenden Funken um den kleinen Blondkopf stoben und der

FrühlingSwind seine Löckchen wie gesponnenen Flachs in der

Sonne ausbreitete .

„ Auf den schaut ' s Enk auf, " meinte Jury befriedigt . Ter

Hot an ' mirksomen Kpof ! "
Wieder blieb es eine Weile still , kräuselte sich der blaue

Dampf der Pfeifen zu leichten Wölkchen , die wie zarte Schleier
um die beiden Köpfe hingen .

„ Was gibt ' s denn sunst in Tajx ? " fragte der Alte . Sein

Sohn hatte eine ziemlich vermögende Äauerntochter aus der

Gemeinde „ Groß - Tajar " geheiratet und konnte nun dort auch

ein Wort mit dreinreden , was den Allen mir nicht geringem

Stolz erfüllte . Waren die „ Tajxer " doch die gröbsten , aber
auch die vermögendsten Bauern des ganzen Kreises .

„ Wos wird ' s denn geb ' n ? " erwiderte der Sohn , dem die
Sonntagspfeife auch zu gut schmeckte , um mehr als gerade
nötig zu reden .

„ Wia ' s ' n Hommermüller geht , hätt ' i gern g ' wüßt ! "

�„ Nit schlecht, " kam es zwischen zwei schmauchenden Zügett
zurück . . . „ Grod nur . . . dös werd ' ts jo schon g' hört hob ' n.
daß sein ' Viktul a ledig ' s Kind kriagt . "

„ Hot er f schon g ' haut ? " fragte Jury bedächtig .
„ Natürli . "
„ No und irtzt — ? "

„ Jo , wos soll ' s denn toan ? " meinte der Sohn . >,G ' scheh ' n
is g' scheh ' n! "

„ Mit lvem Hot sie sich denn eing ' loss ' n?"
„ Mit ' n herrschoflich ' n Drab . "

„ A no dazua ? " Der Alte spuckte aus .
„ Wird er s' heirot ' n? "
„ Ahl Er red ' t sie auf d' Herrschaft aus und die Herr »

schoft - " . „
„ No ? "
Der junge Bauer zuckte die Achseln . „ Wia holt die

gnädig ' n Herrn schon san ! "
„ Lump dös ! " brummte Jüry vor sich hin . Er wollte

schweigen , denn ihn ging ja die Sache nichts an . Oder doch ?
Seit er mit dem Schreiber von Schönbach gesprochen , sah er
die ganze Welt anders an ; fand überall den „ Hak ' n" , wie der

Schreiber gesagt hatte . Wozu waren denn die Gesetze da .
die Kaiser Josef erlassen , wenn die Schergen des Rechtes noch
immer nach dem „ Brauch " verhandelten und Brauch und Her »
kommen nichts waren als die alte , verkappte Gewalt ? Nun

wußte er es besser ! War es da nicht seine Pflicht , als Mann
und Christenmensch auch den anderen auf die Beine zu helfen ?
Er selbst ging ja mit dem Beispiel voran ! Wenn nur so und

so viel Bauern in jeder Gemeinde einmal denselben Mut auf -

brachten , sollte die Welt gar bald ein anderes Gesicht kriegen !
„ Kreuzdunnerweder, " rief er plötzlich . Rief es so laut

und überzeugt aus seiner innersten Empfindung heraus , daß
die Kinder mitten im Spiel innehielten und mit großen Augen
stumm und verstört heriibersahen .

„ Aehnl , bet ' ts g' schwind a Vaterunser ! " rief der kleine

Flachskopf voll Angst .
„ Glei , glei, " räusperte sich Jüry verlegen . Er stellte die

Pfeife weg und schlug ein großmächtigcs jtreuz . Es war doch

seltsam , was alles in ihm vorgmg seit gestern ! � Als wenn er

nach und nach jede Besinnung und Selbstbeherrschung verlöre .

Auch das Verhalten seines Sohnes tvollte ihm nicht behagen .
Die Resl hatte ihm doch erzählt , was dem Alten bevorstand .
und daß er gewillt sei , es sich nicht gefallen zu lassen . Er aber

hatte der mütterlichen Beredsamkeit mit einer ganz seltsamen
Ruhe standgehalten , weder ja noch nein gesagt , und zum Schluß

gerade nur ein paar Worte gefunden , die in ihrer Art ebenso

wenig ein Ja oder Nein waren .

„ A hoakle Soch ' dös ! "

War das eines Sohnes Rede ? Nun wollte der Alte ihm
zeigen , wie ein Mann aussah .

Die Pause hatte — der Kinder halber — gerade eine

Vaterunserlänge gedauert . Nun griff Jüry doppelt aufgelegt

nach seiner Pfeife .
„ I hob ' nur g ' moant , daß i mein Recht schon z' findett

wüßt ' ! A bei d ' r Herrschoft , wann i der Viktul ihr Voda war ' ! "

„ Dös san holt soliche Rcd ' n, " erwiderte der junge Balier

mit einem verlegenen Blick ins Grün .

„ Von mir aus nötl " fuhr der Alte auf .
Der Sohn zuckte die Achseln , sog an seiner Pfeife , schwieg .

Um nichts in der Welt hätte er dem Vater so „ vom Maul weg "

widersprochen . Drum mußte seine Haltung zeigen , daß er in

dieser Sache doch einer anderen Meinung sei .
Aber der Alte ließ nicht nach . „ Brauchst D' r nur vor -

stell ' n wia ' s war ' , wonn die Viktul a deinig ' s Kind war ' ! "

» J sog' jo nit , doß so wos — doß so wos nit Hort is, " gab
der Sobn zu . „ Ober wia ' s an ' m schon « mal in der Hand hob ' n,
die gnädig ' n Herrn . . . "

„ Mir hob ' n a unser Recht, " brach Jüry aus . „ Seit n

Kaiser Josef ! Grod nur , dotz' s die Wenigsten willen ,
• stark gnua san , sich ' s selber z' suach ' n! "



„ Mein ' tweg ' n, " wich der Sohn aus . „ Ober — wann f
Unseran ' m nacher — ostift ' n? D o s Recht hob ' n s holt no

ollaweil , die gnädig ' n Herr ' nl " Da war es heraußen , was

ihm seit heute morgen die Seele bedrückt , was er um nichts
in der Welt in die Sorgenschüssel des Vaters geworfen hätte ,
wenn der Alte ihn nicht , Wort um Wort — dazu gedrängt .

Obwohl er sich, seit er von dem Ganzen wußte , schon mehr
als einmal gefragt , wie es denn möglich sei , daß der Vater

nicht auch daran denke .

„Ostift ' n — ostift ' n! " brummte Jüry vor sich hin . „ Dös
is ' schon längst außer Brauch käinma , do umadum . "

„ Weg ' n den is ' eahner Recht ! Ilnd so von Haus und

Hof g' jogt werd ' n auf anmol — ? Do laßt ma gar viel guat

san — woann m' r Kinder Hot oder — oder olt is ! "

Jury kaute an seinem Pfeifenrohr , suchte nach einem

Wort , fühlte aber plötzlich wieder dieselbe Beklemmung wie

heute nach dem „ Amt " ! „ Auszoahl ' n müassen f au ' n do, "

würgte er endlich hervor .
„ Sie schätzen Enk ober a o, " gab der Sohn leise zurück .

„ Und wia ' s bei so aner Kommassierung zuageht . . . . Na , i

will liaber nir g' sogt bob ' n, " brach er plötzlich ab . Die jähe
Röte , die dem Alten bis unter das Weiß der Schläfenhaare
trat , rührte ihn im Tiefsten seiner Kindesseele .

„ Mona — ess ' n! " rief in diesem Augenblick Resls Stimme

herüber . Mit lautem Jubel stürzten die Kinder aus dem

. Garten . Stumm und schwerfällig folgten die Alten .

( Fortsetzung solgt . )

( Nachdruck verboten . )
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Die Meisterin .

Immer seltener kam er nach Hause . Was sollte er hier ? Er

fürchtete sich vor dem eigenen Heim . Im Kretscham ah er , wenn

ihn , was selten genug vorkam , nach Essen verlangte ; waren alle

Zechgenossen spät in der Nacht gegangen , hockte er in der dunkeln

Wirtsswbe in einer Ecke, legte den Kopf auf die Arme und schlief ,
oder er verkroch sich in die Kammer , die der Wirt dem Stamm -

»ast , der soviel draufgehen lieh , gern anwies , damit er am nächsten

Tage gleich weiterzechen und das schöne Geld nicht erst zur Konkur -

renz forttragen konnte .
So kam es , dah Frau Nother , als sie ihr letztes , das ent -

scheidende Wort mit ihm zu sprechen hatte , ihren Mann aus dem

Wirtshause holen lassen muhte , wenn sie seiner überhaupt habhaft
werden wollte .

Der Bote war der kleine Paul .
In der Wirtsstube hatte niemand gemerkt , dah die Tür ge -

gangen war , daß am Pfosten ein kleiner Knirps lehnte , der mit

grossen , ängstlich verwunderten Augen die wüste Gesellschaft an
dem großen Rundtisch in der Fensterecke betrachtete . Die über der
Mitte des Tisches hänge , cde Petroleumlampe warf durch dicken

Tabacksqualm trüben Lichtschein auf die vom Alkohol erhitzten roten

Gesichter . Der Schuster mochte eben wieder eine seiner luftigen
Geschichten zum besten gegeben haben : die ganze Tafelrunde war
in ein gröhlendes Gejohle ausgebrochen und wollte sich rein aus -

schütten vor Lachen . Am meisten auher sich gebürdete sich der Meister
Rother ; immer wieder brach er in ein Wiehern aus und konnte sich
nicht zufrieden geben .

Wie gebannt starrte Paul auf den Vater , und das Bild des
Verkommenen mit dem ausgeguollcnen Gesicht und den fast aus

ihren Höhlen tretenden stieren Augen , die in dem trüben Licht so
eigen funkelten , prägte sich dem Knaben tief in die Seele .

Da erinnerte er sich plötzlich seines Auftrages , und wie von
einer jähen Furcht hcrausgcstohen , sprang die helle Kinderstimmc
in das laute Reden und Lachen der Trunkenen :

„ Vater , Du sollst heemkummen ! "
Und als niemand auf ihn hörte , noch einmal , lauter , durch -

dringender :
„ Vater , Du sollst heemkummen ! "
Der Lärm brach plötzlich ab , alles sah nach der Tür . Der

Schuster erkannte den Knaben zuerst :
„ Je, " rief er hinter dem Tische hervor , „ da is ja Rother Paule !

Xu , do kumm ock her , mei Jingla , nu , do kumm ock her zu mir ! "
Starr sah der Knabe , durch die Breite der Stube von dem

Tische getrennt , zu dem Freunde seines Vaters hinüber ; die Augen
standen wie Stein in dem jungen Gesicht , in dem sich keine Muskel
regte .

„ Nu , willstc nich zu mir kummen , mei Siehnla ? "
Kein Wort , kein Zucken der Wimpern antwortete ihm .
„ Laßt mich amal raus ! " schrie der Schuster , der den Wider -

stand seiner Todfeindin in dem Knaben fühlte , plötzlich wütend .
Mit dem gefüllten Schnapsglase in der Hand drängte er sich

hinter dem Tische vor und kam zur Tür :
„Willst a Glasel Gilka . hä ? "
Der Junge schüttelte hesfig den Kopf .
„ Da haste , trink ! "
„ Nee ! "
„ Nu , do trink ock! ' s is a süßer ! "

„ Ich mag nich ! "
„ Du hast doch sonst immer gemocht ! "
Er näherte das Glas dem Gesicht des Knaben . Paul wich zu -

rück , lehnte den Knopf nach rückwärts gegen den Pfosten der Tür
und hielt die Lippen , an denen schon der Rand des Glases sah , fest
geschlossen . Im Gesicht , in den Augen des Sechsjährigen ging ein
seltsames Spiel auf : In Blick und Mienen war eine quälende Angst .
die das Auge weit , die starren Züge , die den Schuster so sehr an
die Mutter erinnert hatten , lebendig machte . Der scharfe sühe Ge -
ruch des Schnapses aber , der ihn halb betäubte , mochte ein geheimes
Verlangen in der jungen Seele geweckt haben , das immer größer ,
immer gieriger wurde und unter der Angst auf dem Grunde der
Augen brannte , in den Mienen kämpfte , seinen Widerstand lähmte ,
die Lippen auseinanderzwang .

Das Vatererbe rang mit dem Erbe von der Mutter her in der
Seele dieses Kindes , Leidenschaft und Kraft , Hölle und Himmel
rangen miteinander um die Zukunft eines jungen Lebens , und
lockend stand der Versucher davor und reizte die schlimme Gier .

Und wie so oft in einem Kampf gleicher Kräfte ein Unbe -
deutendes die Entscheidung bringt , so kam dem Guten in der Seele
dieses Kindes der Zufall zu Hilfe und gab ihm den Sieg .

Die Tafelrunde hatte die Bemühungen des Schusters mit
Lachen und Schcrzreden begleitet ; die einen spornten den Verführer
an , die anderen redeten Paul zu . Da erinnerte sich einer des Spott -
namens , den der Tischlerssohn jüngst in der Schule von Mitschülern
bekommen hatte und schrie ihm zu :

„ Sauf ock, Sumpf - Paule ! "
Das Wort fiel wie ein Donner in die Seele des Jungen und

weckte mitten in der Not des Kampfes Erinnerung an die junge
Schmach .

Drei Tage war er nach seiner sinnlosen Trunkenheit krank
gewesen . Die Mutter hatte ihm kein Wort des Vorwurfes gesagt ,
keine Strafe hatte ihn getroffen , wie er zuerst , nachdem er zur Be -
sinnung gekommen war , gefürchtet hatte . Nur ernst und schwer und
zwingend hatte oft der Blick der Mutter auf ihm geruht . Sie redete
nicht mit ihm , er mochte fragen , bitten , flehen wie er wollte , sie
sah ihn nur immer an , und dieser Blick , den er noch nie an der
Mutter gesehen , zerriß ihm die Seele und quälte ihn mehr als die
härteste Strafe und stellte ihn ganz unter den Bann ihres Willens .

Dieser Bann wirkte in ihm , auch wenn die Mutter nicht um
ihn war , er begleitete ihn zum Spiel auf die Straße , zum Lernen
in die Schule , in den Wald , aufs Feld . Wo er ging und stand , sah
er ihre ernsten , zwingenden Augen auf sich gerichtet .

Als er , nachdem er vier Tage gefehlt hatte , das erstemal wieder

zur Schule ging , muhte er sein Ausbleiben selbst vor der ganzen
Klasse mit dem Bekenntnis seines Vergehens entschuldigen . Die
Mutter hatte ihm aufgetragen , was er sagen sollte , und kein Tüttel -
chen lieh er von den Worten weg , die sie ihm vorgesagt : „ Lieber
Herr Lehrer , bitte , sind Sie nicht böse , dah ich nicht zur Schule
gekommen bin : ich habe mich betrunken und bin davon krank ge -
worden ! "

Die Scham stachelte ihn , dah er am liebsten auf und davon ge -
laufen wäre und würgte ihm die Kehle ; aber der Mutter Wille
bannte ihn , daß er steif vor dem Katheder stand wie eingewurzelt ,
und stieß ihm die Worte aus der Brust schwer und voll Tränen , wie
er sie in der Seele trug .

Nur die Güte und Liebe strahlenden Augen seines Lehrers
machten ihm das Furchtbare ein wenig leichter . -

Helles Gelächter der jungen Brut brach nach diesem Bekennt -
nis los ; die auf den hintersten Plätzen sahen , stiegen auf die Bänke ,
um den kleinen Sünder in seiner Angst und die Strafe , die sie für
ihn erwarteten , besser sehen zu können .

Ernst und milde , aber voll zwingender Kraft glitt der Blick
des alten Mannes , während er weise bedächtig seinen langen ,
schneeweißen Bart strich , über die Klasse hin , und ohne dah er ein
Wort sagen mutzte , trat augenblicklich Ruhe ein .

„ Schämt Euch ! " sagte er nur , und alle Köpfe senkten sich .
Das Heldentum dcS kleinen Kerls , der so tapfer seine Ver -

fchlung bekannte , war ihm nahe gegangen , und so fand er , während
Paul noch mit tiefblasscm Gesicht und starren Mienen , die Augen

fest auf ihn gerichtet , vor ihm stand , die rechten , schlichten Worte
oer Ermahnung an ihn und die ganze Schar .

Es war eine ernste Stunde für die Kinder , die dem und jenem
wohl auch nahe ging , der oberflächliche Sinn so mancher aber wurde
nicht allzusehr aufgewühlt , und so kam eS, daß einer der Knirpse ,
der daheim vielleicht etwas von den Reden der Großen über das
Lumpen und Sumpfen des alten Rother - aufgeschnappt hatte , für
den Tischlerssohn den Spottnamen : Sumpf - Paule aufbrachte .

Durch diesen Namen wurde dem Kinde zum ersten Male die
Schande seines Vaters , an dem er bisher mehr als an der Mutter

gehangen hatte , nahegebracht . Weil die Mutter es ihm geboten ,
ertrug er die Schmach seines Namens , ohne sich dagegen zu wehren ,
wie er , wenigstens den jüngeren Mitschülern gegenüber , wohl ge -
könnt hätte ; aber all diese Erlebnisse brannten sich tief in seine
Seele und gaben ihn , der durch sie vom Vater lokgelöst worden ,
völlig unter den Willen der Mutter .

AIS so unerwartet auch von Großen der Spottname ihm zu -
geschleudert wurde , den er bisher nur von Mitschülern zu hören
bekommen , ging jäh eine Veränderung in dem Knabengesicht vor :
das kämpfende Spiel der Mienen erlosch , die Züge wurden starr ,
dunkle Röte flog über das blasse Gesicht , die Augen füllten sich mit
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Tränen der Wut . Mit beiden Händen stemmte er sich , um ihn von

sich abzuwehren , gegen die Brust des Schusters , und als er aufs
neue das Glas an seine Lippen zwang , widerte der Geruch des

Fusels ihn so sehr an , dah er mit einer plötzlichen Bewegung dem

Berführer das Glas aus der Hand schlug .
Klirrend fiel es zu Boden und zerbrach .
Mitten in den Tumult , der sich darüber erhob , schrillte die angst -

volle Stimme des Knaben aufs neue die Botschaft , die ihm auf -
getragen war :

„ Vater , Du sollst heemkummen , ' s is a Herr da ! "

Vielleicht war es die Angst , die den Worten des Knaben den

scharfen Klang gab , der Meister aber meinte , die harte Stimme

seines Weibes zu hören , und plötzlich fühlte er sich wieder unter

ihrem Bann .
( Fortsetzung folgt . )

Die Verbesserung der Kindcr -

hleidiüig .
Der technische Fortschritt in der Bekleidungsindustrie muß natur -

gemäß auch dem Kinde zugute kommen . Bei ihm , dessen Innenleben
streng mit den äußeren Umständen verknüpft ist , spielt das Kleid
eine nicht so nebensächliche Rolle , wie es scheinen mag . Das Kleid
wirkt auf den noch unverdorbenen Schönheitssinn des Kindes und
somit auf seinen Charakter . Eine einfache Tracht vMeiht seiner

natürlichen Anmut und dem unschulds -
vollen Gesichtchen eigenen Zauber . Die

Frau , die für sich und ihre Mitschwestern
die Reformtracht anstrebt , macht nur
halbe Sache , wenn sie nicht beim Kinde
anfängt .

Hier kann man wirklich mit wenig
Mitteln viel erzielen . Wie bei der Frauen -
kleidung wirkt auch hier die einfache Form
künstlerisch . Lola H a a s e.

Turn - und Spielanzug
für Schülerinnen .

Mit oder ohne Röckchen zu tragen .
Bei Bestellung von Schnitten : Alters -
angaben .

Beschreibung . Dieses sehr prak -
tische Turnlleid kann aus blauem Cheviot
mit weißen , Bortenaufsatz oder aus grauem
Wasch - Leinen mit rotem Bortenaufsatz ge -
arbeitet werden . Den unteren Beinkleid -
rand faßt man in ein zum Knöpfen ein -
zurichtendes Bündchen . Den Rockansatz
deckt ein 4 —5 cm breiter Gürtel . Der
obere Beinkleidrand wird in Falten gelegt
und mit einem Bündchen an die Bluse
befestigt . Die Nähte sind X auf X und
» auf » einander zu fügen . V — Falte

und wird X » gelegt .

Mädchenkleid

Russenkittel ,
mit bunter

Stickereiborte .

Passend für große
und kleine Mädchen .

( Schnitt in Nr . 24 der
Unterhaltungs - Beilage

des „ Vorwärts "
vom 3. Februar ISIl )

Bei Bestellungen ist
das Alter des Kindes

und das Längenmaß
vom Halsansatz bis zur

Kniehöhe gemessen an -

zugeben .

R e s o r m k l e i d für Backfische .
Schnitt : Russenkittel oder zweiteiliger

Rock und Kimonobluse . ( Schnitt in Nr . 170
der Unterhaltungsbeilage vom 2. Sept . 11. )

Erforderlich je nach der Größe
doppellbreiter Stoff . Die Bluse wird hinten
gescklossen . Beim Russenkittel dagegen gilt
der Achselschlutz , über welchen man den ge »
stickten Umlege - , Baiist - oder Spachtelkragen
hinweggehen läßt , der in der vorderen
Mitte mit einer Brosche oder Zicrnadel ge -

'

halten wird . Man setze vorn auf die Bluse
ein kleines Slickereiguadrat . Der untere
Aermelrand wird mit selbigem Spitzenstoff
garniert . Als Gürtel ist eine gleichfarbige
Schnur mit Quasten oder auch solch ' Seiden -
band sehr kleidsam . Ein Saum vom selben
Stoff oder ein abgepaßter imprägnierter
Samtstoß , der nach innen gesetzt wird ,
bildet den unteren Rockabschluß .

Vetter mantel aus imprägniertem
Lodenstoff für Knaben und Mädchen .

Schnitt fertig zugeschnitten
von 7 — 15 Jahren .

Kieler Anzug
für Knaben .

Bluse auch für Mädchen
— paffend .

Wettermantel mit Kapuze .

Erforderlich für Kinder im Alter von 10 —12 Jahren : Etwa
2,50 m doppeltbreiter Stoff , 8 Knöpfe . Dieser einfache praktisch «
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Mantel Ivird übertretend mit 2 Knöpfen verschlossen . Die Kapuze
wird unter dem Stehumlegekragen , der vorn zugeknöpft werden
kann , festgenäht . Die Aermel ivcrden durch Spangen verengt .
Nach Belieben kann man die Kapuze auch zum Anknöpfen ein -

richten .

Schnitt für Kieler Bluse .
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Kragen I

20cm,breik |

� ? Ärmel �Ocm .
�CXl

Vorderteil

50cmbreid

Erforderlich 1 m bis 1,20 m Stoff . 80 cm Breit Der Aermel
wird am unteren Rande in 8 —10 cm hohe Falten gelegt und ge -
steppt . Im Einschnitt für den Matrosenkragen setze man in die
mit X bezeichnete Stelle ein kleines Dreieck von 3 cm . Nachdem
ein zirka 40 cm langes und 30 cm breites Stück , wie die Zeichnung
zeigt , an das Blusenteil angenäht ist , werden die Seitennähte
X auf X und » auf » zusammengefügt .

Der Kragen bildet ein 20 cm langes gerades Stück , das im

rückwärtigen Rand des Einschnittes eingenäht wird .
Nachdem die Bluse zusaminengesügt ist , wird im unteren Rand

resp . Saum ein 1 cm breites Gummiband durchgezogen , das bequem
um des Kindes Körper liegen muh . Für junge Mädchen wird aus
einem zirka 2 m langen und 40 —50 cm breiten Stück Stoff je nach
ihrer Größe ein Faltenröckchen hergestellt . Die Falte » werden oben

zirka 5— 7 cm tief eingelegt und mit einem Bündchen abgefertigt .
Als Unterkleidung diene eine Pumphose oder Turnhose .

Kleines f euilletom

LebenSträume von Fabrikmädchen . Das Leben der großstädti
schen jungen Fabrikmädchen ist bisher nur von den Traktätchen
Predigern " und von den Romandichtern psychologisch dargestellt
worden . Jene entwarfen ein düsteres Bild von dem , was sie . . Un-

sittlichkeit ' nennen ; und diese fabulierten sich eine interessante
Mischung von etwas Elend , etwas Verkommenheit und sehr viel
unbändiger Lebenslust zusammen .

Eine wissenschaftliche Ergründung des Seelenlebens
der Arbeiter und Arbeiterinnen wird in den vom » Berein für
Sozialpolitik " herausgegebenen , sehr wertvollen Untersuchungen
über Berusswahl und Berufsschicksal der Arbeiter in der Garn
industrie angebahnt . In einem soeben erschienenen weiteren Band

dieser Sammlung behandelt Dr . Rosa K e m p f » das Leben der

jungen Fabrikmädchen in München " . Die Schrift beruht auf Er -

Hebungen , welche die Verfasserin durch persönlichen Verkehr mit
270 Fabrikarbeiterinnen zwischen 14 und 18 Jahren gewonnen .
Ein Kapitel bringt »einiges vom Gedankenleben der Mädchen " .
Da ist nun nichts von all der ausschweifenden Romantik des Lasters
zu finden . ES ist ein stilles , graues , opfervolles Dasein ewiger
Arbeit , und alle Träume gehen nicht hinaus über den Wunsch nach
einem bescheidenen reinlichen Familienleben .

Da die Verfasserin auch die körperlich - gesundheilliche Beschassen -
cheit der Mädchen kurz schildert , kann man so erkennen , daß sich die
Lebensideale nach dem Mass der noch erhaltenen Lebenskraft ab -
tönen . 5träftige , hübsche Mädchen haben keckeren Zukunftsorang
als arme , sieche , blutlose Schattenmenschen . Ergreifend wirkt der

Drang nach Fortentwickelung , der doch niemals erfüllt wird . Ein

sechzehnjähriges schmächtiges Ding , das seit drei Jahren in der

Fabrik arbeitet , möchte einen Stenographiekursus mitmachen , um
dann ins Kontor zu gehen . Wird das nicht möglich , so wird es
pähen , ' bügeln , servieren lernen , um in einem besseren Hause als
Zimmermädchen zu dienen . Ein skrofulöses , krummbeiniges Kind
hat schon mit 15�4 Jahren keine Träume mehr ; eS muss für die
invalide Mutter arbeiten , weiter nichts

Ein Ibjähriges Mädchen , das sich eines innigen Familienlebens
erfreut , denkt zunächst nur daran , sich recht tüchtig einzuarbeiten
und zu sparen , auch die Hausarbeit zu lernen , „ damit ich mir ein -
«nal ein nettes Heim gründen kann " . Aber dieser Mädchcntraum
ist schon der lebensfreudigste . In einem anderen Bekenntnisse heisst
es : » Einmal , denke ich mir , gehst in » Theater ! Aber dann reut mich
das Geld wieder , weil ich uur desto mehr sparen muß . "

So „ träumt " die Jugend in dem „ lustigen " München , das die

Feuilletonistcn für ein « ewige Redoute und ein endloses Oktober -

fest halten .

Schach .
Unter Leitung von S . Alapin .

ab ode f g h

Weiss am Zuge gewinnt .

Schachnachrichten aus Karlsbad . Wir bringen das
obige Endspiel ( Lösung : 1. SeOf KgC ; 2. Tg2t , KhVI ; 3. SfSf ,
Kh8 ; 4. Sd7 je . ) , weil im Tuyrier am 18 . September die Partie
Rotlevi - Fahrni in folgender Stellung abgebrochen wurde .
Weiss ( Rotlevi am Zugei Ke6 ; Tb7 ; Sf4 ; Schwarz Kf8 ; Tf 1 ; Ba6 .
Die Partie blieb zwei Tage hängen und wurde am 20. September
lein freier Spieltag ) . zu Ende geführt Gross war die Ueberraschung
der Konkurrenten Rotlevis ( er stand an zweiler Stelle mit einein
halben Zähler vor Schlechter und Rubinstein ) als scbon nach wenigen
Zügen folgende Stellung entstand : Weiss Kk6 ; Tg4 ; Sf4 . Schwarz
( am Zuge ) Kh7 ; Tfl ; Ba4 . Nun geschah : 1 . . . . . .a3 ? ( es ist
klar , dass Tbl nebst event . TdOs leicht Remis hielt ) : 2. Kf7 , Kli6 ;
3. Kg8 und Schwarz gab auf , da TgO�si nur durch TXft zu decken

ist . . . . .?

. . . . .
?

. . . . .

Zur Entschuldigung sei jedoch festgestellt , dass beim heutigen Spiel «
modus ( Verbot des AnalysiercnS und vierstündige ununterürochene
Spielsigung ) ganz haarsträubende Versehe » den M e i st e r n passieren .
Nachstehend zwei andere Illustrationen vom gleichen Turnier : Weiss
( Kostitsch am Zuge ) Kf2 ; Ta5 ; Sd4 ; BB 13, g3 , h2 . Schwarz
( Rubinstein ) Keö ; Tb8 ; Lc2 ; BB d5 , g6 , li7 . Es geschah 1. SXo2 ?
( ScOf gewann einen Turm . ) 1 . . . . . .Tb2 und die Partie wurde
RemiS . . . . .Dann Weiss ( Rubinstein ) Kai ; Daß ; Td3 ; BB a3,
b2 , f3 , g2 , h2 . Schwarz ( ChajeS am Zuge ) Kh7 ; Dc5 ; Td5 ;
BB hß , g7 . £7, bß . Anstatt mit 1 . . . . . .Dclf ; 2. Ka3 , Dkl
einen Turm zu gewinnen , zog ChajeS etwas andeers und verlor

schliesslich die Partie . Aus den obigen zwei Partien hat also Rubinstein
W» (!) Zähler herausgeschlagen . Und aus solchen Sachen stellen sich
beim heutigen SpielmoduS die Turniererfolge der berühmten
Matadors zusammen . An diesem alten Zopf , der das Meisterspicl
teilweise zu einen » Hazardspiel herabdrückt , wird jedoch festgehalten !

Stand der Teilnehmer nach der 23 . Runde : Alechin 12�/z.
Burn 10 , ChajeS 7>/ » Cohn lO1/ » Duros Iv/z . Duz 10, Fahrni 8' / . �
Joffe 71/J . Alapin 8, Johner 9»/� Kostitsch 9»/ » Leonhardt 12' /z ,
Löwenfisch IG/z . Marshall 14. Niemzowitsch 14Vj . PerliS 11, Rubin¬
stein 15 , Rabinowitsch Ö' /z, Rotlevi lö ' /z , Salwe O' /z . Schlechter lö ' /s ,
Spielmann II1/ », Süchting 11. Tartakower 13, Teichmann 17�/ , (1),
Vi d mar IS' /a -

Morgen " am Sonntag , den 24 . September ; können die Leser
unserer Schachspalte im » Vorwärts " eine Depesche über die end -

gültige Reihenfolge der Teilnehmer im Karlsbader Turnier finden ,
das am Sonnabend , den 23 . September , voraussichtlich be -
endet sein wird .

Nachstehende Partie zur Illustration der von unS befürworteten
Verteidigung des Damengambits . 1. d2 — d4 , d7 — dö ; 2. c2 —c4 , cß ! , "dte
im Karlsbader Turnier die Feuerprobe mit Erfolg bestanden hat

Schlechter ( Weiss ) — Süchting 3. Sf3 , Sfß ; 4. So3 , Db6 ;
( Alapin gegen Schlechter spielte hier 4. . . . de ; 5. «3, b5 ; 6. a4 ,
Sd5 ; 7. Ld2 . SXS ; 8. LXS , oß ; 9. Seö , Lb7 ; 10. aß , aß ;
11. La5 , DXLff ; 12. TXD , LMf ; 13. Ks2 . LKT jc . Die Partie
wurde RemiS . ) 5. Dc2 , Lg4 ; 6. o5 ( Seö ? , DXd4 ) 6. . . . Dc7 ;
7. Seö , Sbd7I ; 8. SXg4 , SXg4 ; 9. D£ 5 ( Rubinstein gegen Duz

zog hier 9. eS und hatte nach 9. . . . eö ; 10. Le2 , Sgfß ; 11 . 0 —0

auch keinen Vorteil . Schlvarz konnte sofort mit b7 —bß die weissen
Bauern brechen . Die Partie wurde Remis ) 9. . . . böl , 10. ©4, gß ;
11. Df4 , e5 I ; 12, dXe5 , LXcö ; ( In Betracht kam dö —d4 ) 13 . eß ! ,

Sdeöl ; 14. eXHt , Kd7 ( 14. . . . DXk ? ? ; 15. f3 je . ) 15. » X65 ,
SXf2 ; 10. dXoßf , bXcß ; 17. Da4 ( ES drohte SdSf ) 17. . . .
SXk7 ? ( Thf8 ! ergab ein gewonnenes Spiel ) 13 . 1- 62, SXbl ? ;
19. Lf4 , Ldß ; 20. Tdl , Ke7 ; 21 . TXdß ! , SXdß ; 22 . Se4 , TadS ;
23 . Dd4 , Daef ; 24 . b4 , Dfö ; 25 . LXdö ( SXdßl ) 25 . . . . TXdß ;
26 . DXdßf , Kf7 ; 27 . Dclf , Kg7 ; 28 . Ddif . Kh7 ; 29 . DXa7t ,

Kh6 ; 30 . De3t , g5 ; 31 . h4 , To8 ; 32 . Ld3 , Kg7 ; 33 . Kd2 , Dk4 ;
34 . hXg5 . DXeäf : 35 . KXe3 , Sg3 ; 36 . Kd4 , SXe4 ; 87 . LXo4 ,
Ta8 ; 38 . LXcß , TXa2 ; 39 . bö , Kgß ; 40 . bß , Tb2 ; 41 . b7 , KXgö ?
( Remis war mit 41 . . . . b4 ! ; 42 . Kc4 , TXb7 ; 43 . LXT , h3 1 zc.

zu erreichen ) 42 . Kc4 . TXb7 ; 43 . LXb7 , h4 ; 44 . Lc8 ! Aufgegeben .
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